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Vom Weltkrieg.
WTB. Trotzes Hauptquartier , 1. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Eeneralfeldmarschalls Kronprinz Rupprecht

von Bayern
Mit besser werdender Sicht setzte im Sommegebiet

in mehreren Abschnitten lebhafte Artillerietätigkeit ein.
In den Abendstunden gingen Engländer aus der Gegend
von Courcelette und mit starken Kräften aus der Linie
Cuendecourt—Les Boeufs zum Angriff vor. Nördlich
von Courcelette kam in unserem Abwehrfeuer der An¬
griff nicht vorwärts . Westlich von Le Transloy brach
er verlustreich, an mehreren Stellen im Nahkampf, zu¬
sammen.

Front des Deutschen Kronprinzen.
Das Geschützfeuer auf dem Ostufer der Maas war

>lur zeitweilig lebhaft.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Eeneralfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Gegen die am 30. Oktober von uns genommenen

Stellungen auf dem östlichen Rajarowka -llfer führte der
^uffe nach starker Artillerie-Wirkung beim Einbruch der
Dunkelheit heftige Gegenangriffe, die fünfmal wieder¬
holt, unter blutigen Verlusten scheiterten.

Auch die ottomanischen Truppen hielten das ge¬
wonnene Gelände gegen starke Angriffe und warfen an
einer Stelle den eingebrochenen Feind durch schnellen
Cegenstotz zurück. An der Bystrzyca Solotwinska wiesen
österreichisch-ungarische Truppen feindliche Abteilungen
durch Feuer ab.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In Siebenbürgen ist die Eesamtlage unverändert.
Einen wichtigen Erfolg errangen westlich der Predeal-

Stratze österreichisch-ungarische Regimenter, die in die
rumänische Stellung einbrachen und 10 Jnfantrie -Ge-
schütze und 17 Maschinengewehre erbeuteten.

Südöstlich des Roten Turm-Paffes machte unser An¬
griff Fortschritte.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls

von Mackensen.
Keine wesentliche Ereignisse.

Mazedonische Front.
Im Cerna-Bogen und zwischen Buckooo und Tahino-

Tee nahm die Artillerie-Tätigkeit wieder zu.
Der erste Eeneralquartiermeister:

Luvendorff.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 2. November 1916.

MM aus öcn Multlilten
(ohne Verbindlichkeit).

*228S . 15816 Gerhard Ruppert , Flörsheim , leicht verw.,
. Jnf .-Reg. Nr. 87, 11. Kompagnie.
*229 S . 15823 Lt. d. R . Johann Roth , Flörsheim,

gefallen, Reserve-Jnf .-Reg. Nr. 222, 10. Komp.
l Die Lokalpresse und die fünfte Kriegsanleihe

Mute man eine Ausführung des „Zeitungsverlag ",
^rgan des Vereins deutscher Zeitungsverleger in Magde¬
burg, überschreiben. Wir haben diesen nur allzuwahren
Porten nichts hinzuzufügen und lassen sie nachstehend
u*gen, ein genaues Studium jedem unserer Leser emp-
'ehlendi
> „Aber die breite Masse des deutschen Lesepublikums,
?vr Kern des deutschen Volkes, wird von einer im Aus-
^Ustde so nicht vorhandenen mittleren und kleinen Presse

erfaßt, die mit ihrem Leserkreise in der innigsten Weise
verbunden und verwachsen ist. Diese Fülle der an¬
spruchsloseren Territorial - und Heimatblätter zeigt fast
durchgehends wirtschaftlich keine besondere Blüte , weil
die dauernd steigenden Lasten in Löhnen und Gehältern
und die erhöhten Anforderungen an den redaktionellen
Teil einen immer größeren Teil der Gewinne absorbie¬
ren. Ihre Bedeutung aber hat gerade der Krieg erst
ins rechte Licht gerückt. Die Struktur der deutschen
Presse entspricht der Gliederung des Deutschen Reiches
in Bundesstaaten , der landsmannschaftlichen und sozi¬
alen Ordnung des deutschen Volkes. Gerade die Art
der Presse aber, die ein so wesentliches Glied in diesem
Aufbau bildet, macht uns das Ausland so wenig nach
wie einst den Schulmeister von Königgrätz und wie da¬
mals und seither den preußischen und deutschen Leutnant.
Sie gelangt bis in die abgelegensten Winkel ves Lan¬
des, sie durchdringt gleich den Nervensträngen der höchst-
organisierten Lebewesen in feinster Verästelung die
Adern unseres Volkslebens . In ihr zeigt sich, in rühren¬
der und oft, zumal in dieser schweren Zeit , von den
größten wirtschaftlichen und technischen Schwierigkeiten
nicht beeinträchtigter Hingebung die einzigartige deutsche
Fähigkeit, eine Sache um ihrer selbst willen zu tun, und
diese Opferfreudigkeit, die Selbstlosigkeit hat sich in
unserer mittleren und kleineren Presse diesmal wie schon
so oft zuvor in den Dienst der großen vaterländischen
Aufgabe gestellt. Sie hat es ermöglicht, daß dem Volke
in seiner Sprache gesagt werden konnte, was das Land
von ihm fordert, sie hat der Werbearbeit in der Anleihe
die innige individuelle, ja persönliche Färbung gegeben,
die wir diesmal zu unserer Genugtuung in den Spalten
unserer Zeitungen fanden, sie gab ihr Töne von einer
Wärme, ja Leidenschaftlichkeit, die gerade durch ihre
Innigkeit so fühlbar und stark von der bombastischen
Reklame, von dem Schellengeklingel abstach, mit der
man diese Dinge zumal in Frankreich unternimmt, wo
die Presse nicht entsprechend tief im Volke wurzelt. So
gebührt der mittleren und kleinen Presse ein besonderes
Lob und ein ausschlaggebendes Verdienst für die Volks-
tümlichmachungder Anleihe bis in die bescheidensten
Volksschichten hinein."

Sachtef
Und nun auch Du ! —
Auf schwanken, schwindelhohenBahnen
Ereilte Dich des Fliegers Los
Und schwarz-weiß-rote Trauerfahnen
Bedecken Dich, so jung, so groß.
Und nun auch Du ! —
Fast können wir's nicht glauben, fassen;
Du bist nicht mehr, Du bist nicht mehr.
Und doch — Du mußt'st Dein Leben lassen
Für Deutschlands Ruhm u. Deutschlands Ehr '.
Darum auch Du ! —
Wirst als der Besten einer leben
Im Herzen Deines Volks in Treu
Und, wie zum Licht die Adler streben,
So wächst Dein Name täglich neu!
So bist denn Du ! —
Da Siegeslorbeer Dich umkränzen,
Ein leuchtend Vorbild aller Welt,
Und Glorien Deine Stirn ' umglänzen:
Ein Fliegerheld, ein deutscher Held!

Heinrich Roth.
Es wird nicht gekeltert ! Ein Reichs-Apfelweinkelter-

verbot. Die Erzeugung von Apfelwein ist im ganzen
Deutschen Reiche verboten worden, und zwar ist dieses
Verbot, wie dem „Verl . Tagebl ." die zuständige Stelle
für Gemüse und Obst auf eine Anfrage mitteilt , kein
vorübergehendes, sondern voraussichtlich ein dauerndes.
Die Ursache der Einstellung ist darauf zurllckzuführen,
daß die billigen Apfelsorten, und nur diese kamen für
die Erzeugung in Betracht, seinerzeit gänzlich für Zwecke
der Marmeladenerzeugung beschlagnahmt wurden. Da¬
durch ist eine große Industrie , die hauptsächlich in den

obstreichen Gegenden der Mark und in Süddeutschland
Aepfelwein produzierte, lahmgelegt.

Was man schon seit Mitte Oktober befürchtete, ist
nun zur Tatsache geworden. Auch auf den Apfelwein
muß verzichtet werden und das ist, abgesehen von der
erheblichen wirtschaftlichen Schädigung der einschlägigen
Industrie und der Wirte, eine bedauerliche Maßnahme
für diejenigen Volksschichten, die nicht in der Lage sind,
statt Aepfelwein Wein zu trinken, denn mit dem Bier¬
konsum sieht es auch bedenklich aus . Auch unsere Trup¬
pen, denen der Apfelwein auch eine willkommene La¬
bung war, werden die Gestaltung der Verhältnisse be¬
dauern und den Hohenastheimer ungern vermissen. Wir
werden uns in das Kelterverbot in dem Gedanken an
England mit Leichtigkeit finden, denn auch der Hohen¬
astheimer wird in Form der Butter und Fett ersetzenden
Marmelade zu einer Waffe im Kampf gegen Englands
Aushungerungskrieg.

Hmilicher.
MuinMutig.

Morgen, Freitag , den 3. November, nachmittag 21/2
Uhr beginnend, werden im hiesigen Rathaushof dänische
Eier zum Preise von 30 Pfg . für das Stück ausgegeben
und zwar gegen Vorzeigung und nach Reihenfolge der
Butter -Ausweiskarten . Es wird auf jeden Kopf der
Familie 1 Ei verabfolgt. An Hühner besitzende Fami¬
lien können keine Eier verabfolgt werden.

Flörsheim a. M ., den 2. November 1916.
Der Bürgermeister: Lau ck.

Die Ausgabe der Reichsfleischkarten für den Monat
November erfolgt am kommenden Samstag , den 4 Nov.,
vormittags von 8 bis 12 Uhr in den Lokalen in denen
die Brotkarten abgeholt werden.

Flörsheim a. M ., den 2. November 1916.
Der Bürgermeister: L a u ck.

gekannlmacdung.
Diejenigen Landwirte , die Kartoffel an die Ge¬

meinde geliefert haben, werden nochmals aufgefordert,
die Wiegscheine

sofort
an mich abzuliefern, andernfalls die Lieferungen keine
Berücksichtigungen mehr finden können.

Flörsheim a. M ., den 2. November 1916.
Joseph Altmaier.

Commissionär.

Die Beiträge für das laufende Vierteljahr (Okt.
Dez.) zur Sicherung der ermäßigten Arzttaxe für die
Behandlung erkrankter Familienangehörigen durch die
hiesigen Herrn Aerzte sind bis zum 10. November ds.
Js . einzuzahlen; auch werden in dieser Zeit Neuan¬
meldungen entgegengenommen.

Flörsheim , den 28. Okober 1916.
Die Eemeindekasse: Claas.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag61/, Uhr Jahramt für Barb. Wagner geb. Eutjahr, 7Uhr
Amt für Jakob Hahn(Arbeiterverein).

Samstag 6st, Uhr gest. Jahramt für Adam Lauer, 7 Uhr Amt für
den gefall. Josef Wagner und Bruder Karl.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag, 4. Nov.

Vorabendgottesdienst4 Uhr 30 Min.
Morgengottesdienst8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst3 Uhr gO Min.
Sabbatausgang5 Uhr 45 Min.



Schlußrechnung*
Nach und nach verstummen sowohl in Frank¬

reich wie in England die Siegesfanfaren. Man
bläst hier und dort verschämt zum Rückzug.
Niemand aber kann — auch nicht hinter hoch¬
tönenden Redensarten seine Enttäuschung ver¬
bergen, daß alle Anstrengungen des Sommers
vergeblich waren und daß die General-Offensive
auf allen Fronten ziemlich ergebnislos geblieben
ist. Ende August oder Anfang September wurde
mit großem Geschick in der Presse des Vier¬
verbandes das Losungswort ausgegeben, daß es
nun zu Ende gehe mit diesen nichtswürdigen
Mittelmächten. Die russische Offensive, die kleinen
Erfolge an der Somme, die Einnahme von
Görz — das sprach doch deutlich. Der Abfall
Rumäniens bildete den Schlußpunkt. Das sollte
das Halali sein, mit dem man über das erbeutete
edle Wild herfallen, es dann unter sich verteilen
wollte, als fröhlichen Schlußakt des großen
Welttreibens.

Und nun bläst man mißtönend die Jagd
ab. Das ist natürlich nicht ganz einfach, und
auf vwiche Wege ein siegessicherer Zeitungs¬
mann kommen kann, wenn er anfangs Dezember
das Ende des Krieges weissagt, noch ehe eine
Schneeflocke die kampfdröhnende Erde erreicht,
zeigt ein Artikel der angesehenen englischen Wochen¬
schrift .Nation', der unter der Überschrift
„Deutschlands Erholung" unumwunden ein¬
gesteht, daß doch auf allen Fronten vom Vier¬
verband eigentlich noch nichts erreicht sei. „Eine
gewisse Enttäuschung beginnt sich unter den
Verbündeten fühlbar zu machen," so schreibt das
Blatt. „Als die Russen den ersten Schlag ihrer
verabredeten Offensive taten, einen Riß in die
feindlichen Linien im Osten machten und dort
das verwickelte Schützengrabensystem samt den
Besatzungen wegfegten, da öffnete sich unserer
Einbildungskraft ein glänzendes Feld!" Der
Versaffer führt dann aus, daß aus allen diesen
schönen Hoffnungen nichts geworden sei. Ruß¬
land stecke fest, Italien mache eine Pause, in
Mazedonien sei nmn nicht weiter gekommen,
als daß man den Feind verhindere, Ver¬
stärkungen nach der Dobrudscha zu senden.

Die stärkste Ursache zu Arger und Enttäuschung
sei aber die deutsche Offensive gegen Rumänien.
Darüber heißt es : „Es ist in vieler Hinsicht er¬
staunlich, daß der Feind den Willen und die Kräfte
haben sollte, sich an einen so ehrgeizigen Plan wie
den Einsall in Rumänien zu machen. Es macht
hierbei nicht so viel aus, daß er, sowohl durch
sein Interesse wie durch sein Wort, gegenüber
der siebenbürgischen Drohung gebunden war,
das Gebiet seines Verbündeten zu säubern. Der
entscheidende Punkt ist, daß, während wir auf
allen Fronten den stärksten Druck auf ihn aus¬
üben, er noch imstande ist, eine neue Offensive
einzuleitenI Bevor Rumänien den Krieg be¬
gann, schien der Feind zu einer neuen Offensive
unfähig zu!sein. Nun, da unser neuer Ver¬
bündete uns eine ansehnliche Verstärkung ge¬
bracht hat, finden wir jenen mit dem Un¬
möglichen beschäftigt. Es ist jetzt für uns
Zeit, einzusehen, daß Rumänien den Mittel¬
mächten nicht nur einige offensichtliche Unbequem¬
lichkeiten brachte, sondern, was uns vorher
nicht so klar war, eine schöne Gelegenheit.
Das Erscheinen Rumäniens auf dem Kampf¬
platz hat Deutschland die Möglichkeit gegeben,
die Folgen von einem großen Teil unserer
Blockade, wenigstens was Korn und Petroleum
betrifft, wieder auszugleichen. Ja , es bietet sich
ihm selbst eine noch größere AussichtI Ein er¬
folgreicher Einsall und die Eroberung von Ru¬
mänien eröffnet ihm einen neuen Weg in das
Herz Rußlands. Damit würde der Feind die
Linie, die er verteidigen muß, so abkürzen, daß
er reichlich für seine Verluste entschädigt würde,
und er würde der Front jene zähe Unbeweg¬
lichkeit wiedergeben, die man den„toten Punkt"nennt."

Und dann kommt das Blatt auf die eigent¬
liche Sorge zu sprechen, die dem Bierverband
und besonders England aus dem Fehlfchlagen
beä rumänischen Unternehmens erwachsen ist.
„Die Stimmung der vergangenen letzten
Monate hat sich bei uns zu wenig mit der
Tatsache beschäftigt, daß der Feind gegenwärtig
weit mehr Gebiet in seiner Hand hat. als er je

beanspruchte oder zu beanspruchen glaubte. Er
hält den Korridor nach dem Osten, der Berlin
>nit Bagdad verbindet, in der Hand. Er hält
Kurland. Polen, Teile des eigentlichen Ruß¬
lands, Belgien, einen wichtigen Teil des indu¬
striellen Frankreichs. Auf der anderen Seite
haben wir tatsächlich die Masse seiner Kolonien,
seinen Handel, seine Nahrungszufuhr. Und die
Anstrengungen, unseren Gewinn zu behaupten,
kosten uns weniger als ihn die seinigen. Aber
wenn er dann die Gesamtheit seiner Linien
wieder in den unbeweglichen Zustand versetzen
könnte, so daß die Kräfte, um ihn heraus-
zuwersen, in keinem Verhältnis zum Fortschritt
ständen, so wie es jetzt im Südteil der Ost-
ftont und in Frankreich der Fall ist — ja,
dann würde er in der Lage sein, einen Frieden
auf dem Austauschwege durchzusetzen, und das,
wie auch die Bedingungen sein mögen, würde
dem zukünftigen Europa eine ganz andere Ge¬
stalt geben, als ein Frieden auf freie Unter¬
handlungen hin."

Damit ist Englands größte Sorge enthüllt:
der Friede auf dem Austauschwege. Nichts
Schliinmeres können sich die Hetzblätter und die
gewissenlosen Diplomaten Englands denken, als
eine solche Möglichkeit. Um ihr zu begegnen,
hetzen sie immer neue Tausende in den Kampf,
in Tod, Not und Verderben. Und wissen doch,
daß sie keine Aussicht haben, mit den Waffen
die Dinge zu wenden. Auf was hoffen sie
noch, nachdem sie militärisch unterlegen sind und
ihr Hungerkrieg erfolglos geblieben ist?

Verschiedene ttriegsnachrichten.
Die deutsche Westfront steht fest.

Im Berner .Bund' schreibt der Militär¬
kritiker Stegemann: „Wer den Blick für die
großen Zusammenhänge klar hält und den grund¬
legenden Satz, daß sänitliche Kämpfe eine
strategische Einheit bilden, nicht aus dem Auge
verliert, muß den rumänischen Feldzug als das
bestimmende Element der euro¬
päischen Kriegshandlung  betrachten.
Daran ändert auch der starke Teilerfolg nichts,
den die Franzosen in ihrem Ausfall aus der
Defensivstellung von Verdun davongetragen
haben. Sie haben die auf dem rechten Maas¬
ufer seit dem 25. Februar verlorenen Stellungen
zum Teil wieder erstritten, den strategischen
Wert vermögen sie ihnen indes nicht wieder-
zugebcn. An eine Durchbrechung der deutschen
Linie werden sie hier nicht denken können, nach¬
dem der überraschende Ausfall infolge unzu¬
reichender infanteristischer Ausstattung nicht über
die deutschen Linien hinausgeführt hat. Dieser
Vorstoß hat zunächst keine weitreichende strate¬
gische Auswirkung gefunden, er konnte den
Zusammenhalt der deutschen Linien nicht zer¬
reißen." *

Verluste im englischen Flugwesen.
Di« Londoner.Times' befaßt sich in einem

Leitartikel mir dem englischen Flugwesen. Das
Blatt bedauert die großen amllich zugegebenen
V er l u ste der letzten Zeit.  In einer
Woche gingen, nach englischer Angabe, am
Montag8, am Dienstag 7, am Mittwoch 4,
am Freitag 2 und am Sonntag 3 Flugzeuge
verloren. — Die .Times' kritisiert die Leitung
des englischen Luslfchiffahrtswesens heftig.

*

Italiens Kriegsziele.
In einer längeren Rede gab der italienische

Minister Bissolali zum erstenmal genaue Er¬
klärungen über Italiens Kriegsziele ab. Er
sagteu. a. : „Niemand denke an die Unter¬
drückung deutscher Freiheit,  sobald
Deutschland vom Militarismus befreit sein
werde; hingegen verlange Italien die Auf¬
lösung Osterrei ch- Ungarns.  Die
deutsche und ungarische Monarchie mögen sich
regieren wie sie wollen, die anderen Natio¬
nalitäten müßten frei werden, dainit erst werde
auch Deutschland der Weg nach dem Osten ver¬
sperrt sein. — Die Rede ist als Ausdruck des
italienischen Größenwahns bemerkenswert,
namentlich angesichts der bescheidenen Stellung
Italiens innerhalb des Vierverbandes. — In
Italien werden übrigens Befürchtungen geäußert.

die Verbündeten könnten einen voreiligen
Frieden auf Kosten Italiens schließen. Die
,Tribuna' mahnt die Verbündeien, zu bedenken,
daß Italien ein kleiner Gebietszuwachs zur
Zerstückelung Österreichs nicht genüge, nur ita¬
lienische Gebietserwerbungcnim östlichen Mittel¬
meer böten eine Gewähr für die Zukunft.

Deytfcber Reichstag*
(Orig.-Bericht.) Berlin,  30. Oktober.

Bevor sich das Haus am Montag der Be¬
sprechung von Zensurfragen und des Belage¬
rungszustandes zuwenden konnte, nahm es die
Mitteilung vonr Ableben der Gattin des Präsi¬
denten Dr. Kaempf entgegen. Vizepräsident
Dr. Paasche erbat und erhielt die Erlaubnis
zum Ausdruck der Teilnahme des Hauses.

Sodann erstattete Abg. Dr. Stresemann
Bericht über die Verhandlungen des Aus¬
schusses, der einen Gesetzentwurf vorlegte, der die
Verantwortung für die

Handhabung der politischen Zensur
dem Reichskanzler zu übertragen wünscht.
Ferner wünschte der Ausschuß die sofortige
Vorlage eines Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand. Das Zentrum beantragte außerdem
die Errichtung einer militärischen Zentralinstanz
über die Anordnungen der Militärbefehlshaber.
Die beiden sozialdemokratischen Fraktionen be¬
antragten die Aufhebung des Belagerungs¬
zustandes.

Abg. G r o eb er (Ztr.) führte aus, daß die
heutige Anwendung des Gesetzes über deren
Absichten weit hinausgehe. Die Zensur dürfe
nicht zu Zwecken mißbraucht werden, für die sie
nicht geschaffen sei. In einem Kriege wie dem
jetzigen dürfe zwischen Regierung und Volk keine
engherzige Zensurbureaukratie stehen. Der Ein¬
druck der Erörterung über die Schutzhaft müsse
schnell verwischt werden; die Haltung des
Reichskanzler-Stellvertreters habe empört. Was
des Redners Freunde verlangen, müsse noch in
dieser Woche gemacht werden.

Abg. Geck (Soz.) verlangte sofortige Ab¬
hilfe gegenüber dem Belagerungszustände und
teilte zahlreiche Zensurfälle, besonders aus Elsaß-
Lothringen rnit.

Nach ihnr betonte Abg. Dr. Müller-
Meiningen(Fortschr. Vp.), daß die Negierung
schon längst die Pflicht gehabt hätte, ein neues
Belagerungsgesetz zu machen. Die fortschrittliche
Partei habe schon bei der Zaberner Angelegen¬
heit eine Änderung des unhaltbaren Gesetzes
angestrebt. Traurig sei es, daß alle Viertel¬
jahre das Haus sich mit Zensurfragen befassen
müsse. Trotzdem der Reichstag in dieser Zeit
seine Pflicht getan habe, werde sogar die Im¬
munität der Abgeordneten verletzt. Das dürfe nicht
Vorkommen, Abhilfe sei die dringendste Forderung.

Der gleichen Ansicht war Abg. B ö t 1g er
(natl.), der außerdem für

Freigabe der Kriegsziclerörtcrttng
eintrat.

Abg. Dr. R o esi cke (kons.) kritisierte eben¬
falls eine Reihe von Zensurmaßnahmen, gab
aber dem rückhaltlosen Vertrauen in die Militär¬
behörden Ausdruck.

Der Kritik des Redners an der halbamt¬
lichen Presse trat Staatssekretär Dr. Helfferich
entgegen, der auch auf den Fall Bacmeister-
Lewald einging und als Ergebnis einer Unter¬
suchung bekanntgab, daß die den: Ministeriell-
direktor Dr. Lewald zugeschriebene Äußerung:
„der Floltenvcrein habe uns diesen Krieg ge¬
bracht, der Lustflottenverein wird uns den
nächsten Krieg bringen," nicht getan worden sei.
Was die Erörterung derZenfurfrage angehe, so sei in
den Reden der Eindruck vorherrschend gewesen,
daß der Belagerungszustand, die Zensur usw.
eine deutsche Eigenart sei. Das müsse aber
bestritten werden, denn in den feindlichen
Ländern z. B. herrschen viel schärfere Be¬
stimmungen. Daß die Opfer an der eigenen
Meinung vom deutschen Volk so schwer emp¬
funden werden, ehre unser Volk. Aber eben
weil der Krieg in alle und jede Zustände ein¬
greife, sind Eingriffe auch in die Meinung not¬
wendig. Es wird alles angewandt, um Un¬
gerechtigkeiten zu vermeiden. Der Staats¬
sekretär warnte davor, den vorliegenden Gesetz¬

antrag im Geschwindtempo zu beraten; es
handle sich dabei um eine der schwierigsten Auf¬
gaben. Daß auf dem Gebiete der auswärtigen
Politik eine Freigabe der Meinungsäußerung
nicht erfolgen könne, verstehe sich von selbst.
Den Zeitungen werden in Kürze Richtlinien
mitgeieilt werden, was verboten sei und was nicht.

Oberst von W r i s b er g besprach den Ge¬
brauch der ftanzösischen Sprache in Elsaß-Loth¬
ringen, der einen Umfang angenommen hatte,
der eine Eindämmung erforderte. Die helden¬
mütigen Truppen haben das Recht, zu ver¬
langen, daß hinter ihrem Rücken keine fremde
Sprache in solchem Umfange gesprochen werde.
Damit brach das Haus die Beratung der
Zensurfrage ab und erledigte noch einige
Bittschriften, um sich dann zu vertagen.

politische Rimdfcbau.
Deutschland.

* Der bayerische Ministerpräsident Freiherr
v. H er t I i n g ist zu kurzem Besuche in
Berlin  eingetroffen. Freiherr v. Hertling
hält mit den leitenden Männern Besprechungen
über die schwebenden Fragen ab.

*Gleichzeitig mit dem Wechsel im Kriegs¬
ministerium ist vom Kaiser die Errichtung
eines besonderen Kriegsamtes  be¬
sohlen worden, das dem Kriegsministerium an¬
gegliedert werden wird. Zu den Aufgaben des
neuen Amtes wird die Beschaffung der Heeres¬
bedürfnisse, u. a. der Mannschaftsersatz, die
Versorgung des Heeres mit Kriegsmaterial und
Munition, Verteilung und Ernährung der Kriegs¬
arbeiter gehören. Alle Abteilungen, die sich
bisher mit diesen Angelegenheiten zu befasse»
halten, werden dem neugeschaffenen Amte unter¬
stehen, als dessen Leiter der Chef des Feldeisen¬
bahnwesens Generalmajor Gröner bestimmt ist.

Frankreich.
*Jn der Kammer kam es zu stürmischen

Szenen, als über die Verhinderung der
Drückebergerei  verhandelt wurde. 71 Ab¬
geordnete verweigerten dem Kriegsminister das
Vertrauen bei der Abstimmung über die vonr
Minister abgegebenen Erklärungen, die Maß¬
nahmen zur Hebung der Effektivbestände be¬
treffend bei gleichzeitiger Beseitigung der Drücke¬
bergerei. Aus den vom Kriegsminister ge¬
gebenen Aufschlüssen seien folgende hervorgehobcn:
Seit der Einführung des Gesetzes gegen die
Drückeberger wurden 208 000 Mann den Hilss-
inannschaften entnommen und der Front zn-
geführt. Die Zahl der Depots wurde um 25°/»
und ihre Bestände um die Hälfte vermindert,
während 17 800 Frauen Verivendung fände»'

England.
* Die F i scha n kä u se der englischen Re¬

gierung in Holland  scheinen mit einem ge¬
wissen Geheimnis umwoben zu sein. Im Unter¬
hause antlvortete Robert Cecil auf eine Frage,
es sei zurzeit nicht wünschenswert, die Bedin¬
gungen bekanntzugeben, unter denen Fischankäufe
in Holland vonstatten gingen. Einige Einzel¬
heiten könnten aber den Abgeordneten in ver¬
traulichen Sitzungen mitgeteilt werden. Ver¬
zögerungen, die in der Ausführung einige»
Abschlüsse in Fisch und sonstigen Lebensmitteln
eingetreten sind, beruhten auf Umständen, die
vorläufig noch geheimgehalten werden müßten-

Schweiz.
*Zu den Gerüchten von deutsch - russi¬

schen Unterhandlungen,  die angeblich
in Bern stattfinden sollen, erklären die ,Basler
Nachrichten', daß solche Unterhandlungen nicht
statlgesunden haben und auch nicht stattfindcn.

Amerika.
*Wie die ,Köln. Ztg.' aus Washington er¬

fährt, erklären hohe Regierungsbeamte derVer.
Staaten,  mau werde deir Klagen  im eng¬
lischen Parlament über die Haltung  A me-
r i ka s gegen die jüngste Tätigkeit der deutsche»
v -Boote keine Beachtung schenken, es sei denn,
daß es sich klar ergebe, daß dieses Gerede im
Austrage der englischen Negierung erfolge. Die
Führer der deutschen ll-Boote hätten sich völlig
korrekt  verhalten. Sollte man in England
die Anzapfungen sortsetzen, dann könnte' ma»
sich in Washington gezwungen sehen, alle Doku¬
mente der ganzen Welt vorzulegen.

Ich will.
17j Noma» von H.  CourthL - Mahler.

(FortUtzung.)
Bogenhart bekam Mut. Ihr Wesen zeigte

ihm, daß sie ihn nicht ohne weiteres abweisen
würde. Er faßte nach ihrer Hand.

„Sie weisen mich nicht ab?"
Lachend und weinend blickte sie ihn an.

- „Ich? Ach, mein Gott — ich Sie ab¬
weisen?" —

Sie schluchzte auf.
Dazog erste samt ihrer krampfhaftfestgehaltenen

Pelzgarnitur in seine Arme.
„Kannst du mich ein wenig lieb haben,

Ursula?"
„Ein wenig? Ach, wenn Sie es sich ge¬

sellen lassen wollen— sehr lieb — sehr lieb.
— Wie mir das sein wird — das ist ja gar
nicht auszudenken— ein Mensch verlangt nach
meiner Liebe— ich darf ihm etwas sein."

„Alles sollst du mir sein, Ursula. Ich bin
ein einsamer Mensch. Mein ganzes Herz ge¬
hört dir." Er küßte sie innig. Sie würde sehr
rot, hielt aber andächtig still. Als er sie dann
freigab, stieg ein zitternder Atemzug aus ihrerBrust.

lind dann fragte sie ängstlich:
' „Bin ich denn nicht zu häßlich und unschein¬

bar, um geliebt zu werden?"
Er lächelte glücklich.
„Für mich bist du das schönste, liebste und

begehrenswerteste Geschöpf auf der Welt. Da
müßte ich dich auch fragen: Ist meine Nase
nicht zu schief, biu ich nicht zu ungeleuk und

garstig, um die Liebe einer Frau zu erringen?
Bisher glaubte ich das, Ursula. Ich dächte,
für Leute meines Schlages sei Glück und Liebe
ein leerer Wahn. Aber*gottlob— auch von
Schönheit allein hängt das Glück nicht ab. Ich
habe bald in dir den wertvollen Menschen er¬
kannt und lieben gelernt— ich hoffe, daß auch
ich dir etwas sein kann— trotz meiner schiefen
Nase."

Sie lachte glücklich zu ihm auf, und er küßte
sie wieder und hielt sie fest an seinem Herzen.
Zwei Menschen, die gedarbt hatten an Liebe,
brachten sich den aufgespeicherten Schatz von
innigen Gefühlen entgegen.

Endlich zog Ursula ihren Verlobten hinüber
zu den anderen. Es drängte sie, Renate ihr
Glück zu verkünden. Diese umarmte sie, Freuden¬
tränen in den Augen.

„Kleinchen, Urselchen— nun wird es nichts
mit dem Ältjungfernstübchen. Und deine
sechzehn Ahnen läßt du nun treulos im Stich,
um eine kleine Frau Dr. Bogenhart zu werden,"
sagte sie lächelnd, um ihre Rührung zu verbergen.

Ursula küßte sie innig.
„Im Grunde danke ich auch dies große Glück

nur dir, Renate."
„Ach, du Närrchen, bist du schon wieder

überschwänglich." !
„Nein, nein. Hättest du niich nicht einge¬

laden und so lange hier behalten, — dann
hätte ich doch— ach— jetzt weiß ich noch nicht
einmal seinen Vornamen," unterbrach sie ver-ivirrt.

, „Da kann ich aushelfen, liebe Ursula, Fritz
heißt er," fügte Hochstetten lachend.

„Ach— Fritz — ist's wahr?" ftagte sie
schelmisch.

Bogenhart nickte ihr lächelnd zu. Auch die
anderen lachten über ihre drollige Verwirrung.

„Nun bin ich ganz aus dem Konzept," sagte
Ursula lachend. „Was wollt ich nur sagen? Ach
so — ich wollte sagen, wenn du mich nicht so
lange hier behalten hättest— dann wäre ich
ganz sicher nicht heute abend eine glückliche
Braut geworden."

„Und willst du nun nicht endlich hier im
warmen Zimmer den Pelz ablegen?" nickteRenate.

Ursula sah betroffen an sich herab.
,„Den halle ich ganz vergessen. Ich lege ihn

gleich wieder auf meinen Platz."
„Wir alle kommen mit, um unter dem Tan¬

nenbaum noch ein Stündchen zu verplaudern.
Renate ließ uns bis jetzt nicht hinüber—damit
wir kein Unheil mit unserer Störung anrichteten,"
sagte Letzingen.

Ursula blickte erstaunt auf.
„Wußtest du denn? —"
„Ich hatte eine Ahnung, Urselchen. Dein

Verlobter sah gar zu entschlossen auS, als er dir
in den Salon folgte. Und daß er dich gern hat,
weiß ich längst."

Am andern Morgen suchte Dr. Bogenhart
Rolf von Ranzow auf, um ihm seine Verlobung
mit Ursula mitzuteilen. Rolf war aufrichtig er¬
freut. Er hatte wenig Hoffnung gehabt, daß
seine Schwester sich verheiraten würde. Bogen¬
hart kehrte mit seinem künftigen Schwager nach

der Waldburg zurück. Man erwartete die beide»
dort zu Tisch.

Ursula flog ihrem Bruder jubelnd entgegen.
Es war, als sei ein grauer Schleier von ihr
abgefallen. Glück verschönt. Und sie strahlt!
förmlich vor Glück und Freude.

Ihr eigenes Glück wurde noch verlieft, alß
ihr Rolf unter strengster Verschwiegenheit niit-
teilte, das; er am gestrigen Abend, den er in der
Familie des Obersten von Funkenberg verleb!
hatte, mit Magda Soltenau ins reine gekommen
war. Er hatte mit ihr verabredet, daß er am
zweiten Weihnachtstage zu ihren Eltern reisen
und um deren Einwilligung zu seiner Verbin¬
dung mit Magda bitten sollte.

Ursula wußte nicht, wohin inll allem Glück
und aller Herzensfteude.

„Du, Rolf — jetzt glaube ich nicht mehr
dran, daß die Ranzows kein Glück haben,"
sagte sie froh.

Die letzten Wochen bis zu Renates Hochzeit
vergingen schnell unter allerlei Vorbereitungen-
Jn dem Verhältnis der Verlobten zueinander
war keine Veränderung eingetreten, wenigstens
äußerlich nicht. Im stillen sehnten sie beide die
Hochzeit herbei, fteilich aus verschiedenen Gründen.

Letzingen wurde es inuner schwerer, sich
Renate gegenüber zu beherrschen. Sie wollte
ihn bezaubern— und es gelang ihr nur z»
gut. Trotzdem er merkte, daß sie einen ge¬
heimen Hintergedanken hatte, fühlte er, wie ihre
Liebe täglich an Tiefe und Innigkeit zunahm.
In den Augenblicken, in denen sie angeblich
Komödie vor den anderen spielien, gaben sich
beide, wie ihnen ums Herz lvar. Seine Küiie



Hu s der Sommefcblacbt.
Die französischen 25 er lüfte.

Die Funkenstation Lyon verkündigte am
24. Oktober vormittags die Äußerung des
Sonderberichterstatters der ,United Preß Asso¬
ciation ' , der eine Lobrede auf die französische
Artillerie mit den Worten schireßt : Die fran¬
zösischen Verluste an der Somme sind auf einer
Stufe geblieben , die bei Bekanntwerden die
Welt in Staunen setzen würde . Hören wir , so
schreibt die ,Nordd . Allgem . Ztg ? zu dieser Auf¬
fassung des Poilu der Feder die französischen
Gefangenen , die das Leichenfeld an der Somme
durchschritten haben . Alle bezeichnen die Somme-
sront als die Hölle und sind erschüttert von den
ungeheuren Verlusten , die die Franzosen hier
erlitten haben.

Gefangene Jäger von der 47 . Division
schätzen die Verluste , die ihr Bataillon bei den
letzten beiden Angriffen erlitt , auf 30 bis 50 °/° .
Offiziere der 10 . Division sagen aus , daß ihre
Mannschaften einen ausgesprochen demoralisierten
»nd verwahrlosten Eindruck machten . Die Ver¬
luste hätten schon vor Antritt zum Sturm 20 °/° ,
int ganzen wenigstens 60 % betragen . Ge¬
fangene Jäger der 127 . Division meinen , die
Angriffe könnten nur noch „Schlächtereien"
ldoucborlss ) genannt werden . Bald werde
Frankreich keine Menschen mehr haben.

Ein Sergeant der 56 . Division erklärt , sein
Regiment habe allein während des Anmarsches
und in der Bereitschastsstellung durch die deutsche
Artillerie 30 bis 50 Mann pro Kompagnie ver¬
loren . Besonders groß sind die Verluste bei der
Feldartillerie . Leute von der 51 . Division geben
als Beispiel an , daß eine einzige Batterie 20 Tote
und 10 Verwundete hatte . Ein Jäger der
47. Division kam als Überläufer und erklärte,
Hunger habe ihn zum überlaufen getrieben , weil
seine Truppe seit zwei Tagen nichts mehr zu
essen bekommen habe . Infolge des deutschen
Artilleriefeuers seien von zehn Essenholern sieben
tot liegen geblieben ; sein Regiment wäre infolge
der schweren Verluste keine Angriffslruppe mehr.

Ein anderer Gefangener erzählt : Meine
Kompagnie ist vernichtet . Wir waren 220 , jetzt
sind noch 40 übrig , und es ist immer noch nicht
zu Ende . Es ist ein wahres Gemetzel an der
Somme . Im Briefe eines Verwundeten vom
5. Oktober findet sich folgende Stelle:  In
Meiner Korporalschaft sind fast alle gefallen . Es
ist wirklich schrecklich! Ein Brief aus B . vom
26. September an einen Sergeanten des Re¬
giments 208 lautet : Das 8 . Regiment 2 . Di¬
vision hat an der Somme sehr schwer gelitten.
1500 außer Gefecht , davon 800 Tote . Es ist
»icht mehr zu glauben.

Ein Brief vom 7. Oktober an einen Sol¬
daten des 121 . Regiments lautet : Marcel schreibt,
er wolle noch ein paar Zeilen senden , ehe er ganz
verrückt würde . Es sei nicht mehr zum Aushalten.
Armand schrieb heute morgen , die 17 Tage in
vorderster Linie seien entsetzlich gewesen . Die
Beschießung habe viele Opfer gefordert . Seine
Kompagnie zähle 15 Tote und 70 Verwundete.
Bezeichnend war auch jener Ausspruch eines
Gefangenen aus der Sommeschlacht , der lautete:
Nur unsere Kinder werden an die deutsche Grenze
kommen.

Lyon wird also wohl recht behalten . Die
Welt wird tatsächlich erstaunt sein, wenn sie
einmal die Höhe der französischen Verluste an
der Somme erfährt . _

VolkswirtfcbaftUcbes*
Anträge auf Freigabe von Waren . Beim

Kriegsministenum sind in der letzten Zeit häufig
Anträge von Gemeinden und Fabriken aus Frei¬
gabe von Waren , wie Fett usw., die von der
Äcntral -Einkauss -Gesellschaft beschlagnahmt sind, ein-
gcgangcn. Dazu bemerkt das Kricgsministeriüm,
daß es für diese Angelegenheiten nicht zuständig ist
und deshalb solche Anträge auch nicht befürworten
kann. Die Gründe , die zu einer Zentralisierung
durch die Zentral -EinkaufS -Gesellschaft geführt haben,
bedürfen keiner Erläuterung mehr . Die Freigabe
zum Besten einer einzelnen Stelle .würde eine Bc-
uachieiligung der Allgemeinheit bedeuten und dazu
führen, *daß andere Stellen mit _ Recht dieselbe
Forderung erheben. Ilm eine unnötige Belastung
des Geschäftsbetriebes des KriegSministcriums zu
vermeiden, wird gebeten, solche Anträge , insondcr-

wurden ungestümer und fest und unbeherrscht
Preßte er Renate in solchen Augenblicken an sein
klopfendes Herz.

Renate merkte sehr wohl , daß sie rhin mcht
wehr gleichgültig war . Sie glaubte , ihn mit
ihren Koketterien betört zu haben und ahnte
nicht, daß er sie schon geliebt , ehe er sich mit ihr
derlobt halte.

Immer mehr verwischten sich die Rache-
gedanken in ihrer Brust . Sie_  träumte davon,
alles aufzubieten , ihn sich in Liebe zu erringen,
ohne an Vergeltung zu denken . Aber das war
Nur der Ausfluß besonders weicher , sehnsüchtiger
Stimmungen . Waren die vorüber , schämte sie
sich ihrer Liebe , schämte sich, mit allen Mitteln
darum zu ringen , und vor allem schämte sie sich,
daß sie damit dachte , ihre Rache aufzugeben.
Dann redete sie sich selbst wieder in eine kriegerische
Stimmung hinein , und immer wieder stand es
bei ihr fest, daß sie es sich und ihrer weiblichen
Würde schuldig sei, ihn zil demütigen und ihn
Mr Abbitte zu zwingen , das; er , wie sie glaubte,
«r übermütiger , launenhafter Willkür um sie
geworben hatte . . .

Letzingen fühlte sehr ivohl , daß in Renate
ktwas gärte , was zum Ausbruch drängte.
Manchmal hätte er gern die MaSke abgeworsen
Und ihr gebeichtet , ivie es gekommen war , daß
kr in so 'seltsamer Weise ihre Verlobung durch-
stesetzt hatte . Aber er hatte Sorge , daß bei
ihrem eigenwilligen , unberechenbaren Charakter
die Möglichkeit bestand , daß sie sich trotzig und
beleidigt von ihm abwaudte . War sie erst seine
mau . konnte sie ihin nicht einfach davonlauseu,
wenn er beichtete . So ließ er alles beim alten

helt telegraphlsche, zu unterlassen , da sie grundsätzlich
nicht unterstützt werden können.

Generalleutnant v.  Stein,
der neue preußische Kricgsminister.

Der Führer des 14 . Reservekorps , General¬
leutnant v. Stein ist vom Kaiser zum preußischen
Kriegsminister ernannt worden . Der bisherige
Kriegsminister Generalleutnant Wild zu Hohen¬
born ist mit der Führung eines Armeekorps im
Westen beauftragt worden . In den ersten
Wochen nach der Mobilmachung war General
p. Stein wohl der populärste Mann in Deutsch¬
land geworden . Vor dem Kriege nur in mili¬
tärischen Kreisen als Taktiker ersten Ranges
bekannt , war er damals in aller Munde . Seine
kurzen , aber immer mit Sehnsucht erwarteten
Depeschen vom Kriegsschauplatz erregten solches
Aussehen , wie der in seinem Auftreten bescheidene
und zurückhaltende Mmn wohl nie geglaubt

hätte . Er erhielt später ein Korps und ist fetzt
zum KliegSminister ernannt worden . Der
Provinz Sachsen entstammend , gehörte er dem
Heere seit 1873 an . Er stand zuerst mehrere
Jahre hindurch im 1. Feldartillerieregiment , be¬
suchte dann die Kriegsakademie und kam früh
in den Gcneralstab . In diesem war er , von
mehreren meist nur kurzen Kommandos an der
Front abgesehen , bis 1912 tätig , zuletzt als Ab¬
teilungschef und dann als Ouartiermßister . Bei
Kriegsausbruch stand General v. Stein an der
Spitze der 47 . Division in Deutsch -Eylau.

Von ]Vab und fern*
Das Gold dem Vaterlande . Frau

Gräfin v. Borcke auf Stargardt hat ihren ge¬
samten Goldschmuck sowie ihre kostbaren Familien¬
juwelen der Goldsammelstelle in Regenwalde
übergeben und i>en ganzen Erlös den Zwecken
des Roten Kreuzes gestiftet.

Eine neno Dampferverbindung Magde¬
burg —Berlin —Bromberg —Königsberg ist
regelmäßig eingerichtet worden . Sie ist jetzt
derart durchgeführt , daß sich an allen Haupt-
orien Meldestellen befinden , bei denen Fahr¬
zeuge zur Beförderung von Gütern angemeldet
werden können.

Rückkehr ostpreusiischer Flüchtlinge in
die Heimat . Die von der Regierung durch
Gewährung freier Rückbeförderung für Personen
und ihre Habe sehr geförderte Rückwanderung
ostpreußischer nach dem Westen abgewanderter
Arbeiterfamilien hat einen erheblichen Umfang
angenommen . In den letzten Wochen sind
Hunderte solcher Familien in die alte ostpreußische
Heimat zmückgekehrt.

gute Stiftung von 100 000 Mark.
Der Inhaber der Mindener Firma F . C . Kiel,
Oskar Kiel , hat anläßlich des 110 jährigen Be¬
stehens der Firma und seiner 50jährigen
Tätigkeit in derselben dem Magistrat die

und sehnte nur immer intensiver die Ver¬
einigung herbei . — Die Hochzeit sollte mit
allem Glanz gefeiert werden , der den Verhält-
Nissen des jungen Paares entsprach . Eine Menge
Gäste waren geladen . Auch die Gräfin Franken¬
stein hatte mit ihren beiden Söhnen zugesagt,
trotzdem sie heimlich noch immer grollte . Jürgen
war von ihr nach Frankenstein zurückbeordert
worden , tvcil sie etwas von dem Verkehr mit
einer kleinen Schauspielerin gehört hatte . Nun
trug er einen gewaltigen moralischen Katzen-
januner auf den schneebedeckten Fluren seiner
Heimat spazieren und bekam jeden Tag eine
ausgiebige Standpauke von seiner energischen
Mutter . . _

, Die Gräfin kam nnmer noch zuweilen nach
. der Waldburg , weil sie zu klug war . um mit
: dem Kommerzienrat zu brechen . „Wer weiß,
; wie man ihn noch brauchen .kann, " dachte sie
t berechnend . Aber so liebenswiirdig wie früher
l war sie nicht mehr . Tante Josephine bekam
, manche Spitzfindigkeit zu hören und wurde nicht
r mehr „liebe Freundiii " tituliert . An Renate

fand die beleidigte Daine allerlei auszusetzen.
: Die unzähligen Tugenden und Vorzüge , die
. diese früher besessen, verwandeiten sich in fast
i ebensovicle Fehler . — , . _ . r r ,
; Und nun gar Ursula Ranzow ! Die beehrte
- die Gräfin mit einem direkt gchäsngen Gefühl,
i glaubte sie doch noch immer , daß Renate emen
c ihrer Söhne erhört , wenn „diese widerwärtige
) Ranzow " sich nicht immer dazloischen gedrängt
e Hütte . „ .
, Tante Josephiue liest alles geduldig über
r I sich ergehen . Sie war viel zu gutmütig , um

Mitteilung gemacht , daß er 100 000 Mark für
gemeinnützige , vaterländische und mildtätige
Zwecke stiften will . Die Zinsen von 30 000
Mark sollen zur Unterstützung etwa erkrankter
bedürftiger Angestellter und Arbeiter der Fabrik
dienen , während 70 000 Mark zum Besten der
Stadt Minden zum Bau von Einfamilien¬
häusern verwendet werden sollen.

Einrichtung von Volks - und Kriegs¬
küche». Da infolge der großen Schwierig¬
keiten der Bedarf an Volks - und Kriegsküchen
wesentlich vermehrt ist, hat sich der Landes¬
kulturrat für das Königreich Sachsen veranlaßt
gesehen , zur Einrichtung neuer Küchen seine
Haushaltlehrerinnen zur Verfügung zu stellen.
Diese Tätigkeit ist nicht als eine abgeschlossene
zu betrachten . Auf Antrag der Gemeinden
sollen die Lehrerinnen auch ferner helfend ein-
treten.

Ei « Kongreß die Bevölkerungs¬
fragen , einberufen von 24 Verbänden und
Vereinen , soll in Darmstadt abgehalten werden.
Den Hauptverhandlungsgegenstand bildet : „Der
Neuausbau des deutschen Familienlebens nach
dem Kriege nach seiner gesundheitlichen und
seiner sittlich-religiösen Seite , nach Seiten der
Kinderzahl , Kinderpflege und Kindererziehung
sowie nach Seiten des Wohnungswesens ."
Außerdem wird eine Frauenversammlung statt¬
finden mit dem Thema : „Die deutsche Frau als
Hausfrau , Gattin und Mutter ."

Fünf Personen bei einer Kahnfahrt
ertrunken . Als der aus dem Felde beurlaubte
Besitzer Roszinski ans Wompiersk im Kreise
Strasburg (Westpr .) auf einem mit Torf be¬
ladenen Kahn über den 100 Meter breiten
Teich nach Hause fahren wollte , sank der Kahn
in der Mitte des Teiches und mit ihm fünf
Personen : Roszinski , seine Ehefrau , sein Sohn,
der Knecht und die Magd.

Verdorbene dänische Konserven . Die
Kopenhagener Fleischexport - und Konserven¬
fabrik Beldring u . Cie . hatte an Direktor Björn-
son große Posten Konserven verkauft , die an die
österreichische Militärverwaltung in Wien weiter-
verkaust wurden . Bei der Ankunft der Kon¬
serven in Wien wimmelten diese von Maden,
und ein großer Teil der Büchsen war infolge
der sich in ihnen entwickelnden Gase explodiert.
Das Kopenhagener See - und Handelsgericht
verurteilte die ' Firma Beldring u . Cie . zum
Schadenersatz in Höhe von 198 247 Kr.

Detektivs als Schlächtergesellen . Die
Budapester Oberstadthauptmannschaft erhielt Mit-
teilung , daß zahlreiche Großschlächter Fett zu¬
rückhalten und über den Höchstpreis verkaufen.
Es wurden Geheimpolizisten als Schlächter-
gehilfen verkleidet auf der Schlachtbrücke ausge¬
stellt die 20 Großschlächter der Vorräteverheim¬
lichung überführten . Es konnte ferner sestgestellt
werden , daß große Fettmengen , als andere
Ware erklärt , ins Ausland verkauft worden
waren.

Der Strasienbahnerstreik in Paris.
Nach Pariser Meldungen hat der Straßeu-
bahnerstreik an Ausdehnung zugenommen . In
verschiedenen Stadtgegenden kam es zu Zwischen¬
fällen . Ungefähr sechs Personen wurden ver¬
haftet . Die Streikenden Hallen die Forderung
auf Lohnerhöhung von 1,50 auf 0,75 Franken
täglich herabgesetzt.

Die erste vlämische Studcntenzeiiung
ist an der vlämischen Universität Gent unter dem
Titel „Onze Hoogeschool " erschienen . Sie ist
das Organ des nationalen vlämischen Studenten¬
verbandes.

GericbtsbaUe.
Berlin . Durch Urteil des Amtsgerichtssind

zwei Berliner Einwohner wegen Vergehens gegen
die Verordnung des Magistrats über die Abgabe
und Entnahme von Butter , und zwar weil sie
Butter von außerhalb bezogen haben , ohne die be¬
zogene Butler der Brotkommission angezeigt und
ohne ihre Brolkartenabschnitte an die Brotkommifsion
zurückgcgeben zu haben , zu 20 und 10 Mark Geld¬
strafe verurteilt worden.

Allcnstcin . DaS Kriegszustandsgericht verur-
tcilie den 18V- Jahre alten Arbeiter Paul Kunkel
aus Charlottenhof bei Osterode wegen Mordes an

sich zu wehren . Außerdem empfand sie noch
immer eine Art Schuldbewußtsein , daß sie die
Wünsche der Gräfin nicht besser unterstützt
hatte.

Renate amüsierte sich im stillen über die
alte Dame , ebenso über ihre früheren Bewerber,
die mit fliegenden Fahnen in das Gefolge
Magda von Soltenaus übergegangen waren
und jetzt fast gar nicht mehr in der Waldburg
erschienen . Als sich aber zu Neujahr Rolf voit
Rauzow mit Fräulein von Soltenau verlobt
hatte , waren sie alle reumütig zu Tante
Josephinens famosen Essen und zu des Kom¬
merzienrats guten Weinen und echten Importen
zurückgekehrt.

Zu Renates Hochzeit planten sie nun sogar
allerlei festliche Aufführungen . Denn schließlich
war es das beste , sich mit der künftigen Baronin
Letzingen gut zu stellen und sich ein Plätzchen
in ihrem Heim zu sichern. -

Auch Rolf Ranzow mit seiner Braut war
unter den Hochzeitsgästen.

Ursula war noch immer in der Waldburg
und sollte auch dort bleiben bis zu ihrer Ver¬
mählung mit Bogenhart . Diese sollte Ostern
stattfinden . Dr . Bogenhart baute schon eifrig
all seinem neuen Heim . Baron Letzingen hatte
ihm ein zu seinem Besitz gehöriges Gartenhaus
überlassen , welches schon seit Jahren nicht mehr
bewohnt wurde . Das lies; Bogenhart repa¬
rieren und neu einrichten . Ursula war außer
sich vor Entzücken , als sie das idyllisch gelegene
Häuschen zuerst erblickte. Ein Letzingen hatte
es einst als Wilwensitz für seine Mutter er¬
bauen lassen . ES enthielt vier Zimmer , eine

dem Gutsverwalter Matzen zum Tobe . Der Ange¬
klagte hatte dem Verwalter , der ihn aus dem Dienst
entlasten hatte , aus der Feldmark aufgelauert und
ihn erschaffen.

Halberstadt . Wegen Überschreitung der Höchst¬
preise in 96 Fällen , mehrfachen Betruges und
Nichteinhaltung von Lieferungen lvnrde der Be¬
gründer des Mstteldcutschen HandelskoniorS , der
Techniker Paul Hoepfner , der, nachdem er als
Maschinenfabrikant zugrunde gegangen tvar . bei
Kriegsausbruch einen Großvertrieb für Kartoffeln,
Gemüse und Fleischwaren eingerichtet hatte , einem
Privat -Telegramm zufolge von der Strafkamnicr zu
vier Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust
verurteilt.

Vermischtes.
Weihnachtsmärchen des Vicrverbandes.

Der Vierverband ist wieder eimnal am Werk , um
seine würdige Einigkeit und Einheitlichkeit zu be¬
weisen . Wie der,Gaulois ' mitzuteileu weiß , be¬
reitet ein Londoner Verlag für die komntendeu
Weihnachten ein sog. „Märchenbuch der Ver¬
bündeten " vor . Diese Märchen werden von dem
englischen Schriftsteller Edmund Gosse aus den
Sagen der Vierverbandsvölker gewählt , die
Jllüstrationen führt der englische Zeichner Artm
Rackhan aus . Jede Nation wird durch ein
Märchen vertreten sein, das die edle Reinheit
und die hohen Werte der betreffenden Nation
unwiderleglich dartun soll . — Es ist nicht zu
leugnen , daß diese Idee der Propaganda originell
ist, und sicherlich wird das Buch seine Reize
haben , da die Mitglieder des Vierverbandes und
ganz besonders England sich ja bekannilich aus¬
gezeichnet auf Märchendichtungen verstehen!

Die schlechtcrzogene französische Mi¬
litärbehörde . Einen schlafenden Beweis
dafür , daß in dem angeblich so wohlerzogenen
Frankreich zumindest das Benehmen der Mi-
litärbehörden als bis zur Roheit rücksichtslos
bezeichnet werden muß , bietet der folgende
Brief , den die Mutter zweier gefallener Söhne
auf ihre Bitte um Übersendung der offiziellen
militärischen Todesbescheinigung betreffs ihres
zweiten Sohnes erhielt . Die Antwort lautete
nach .L 'Oeuvre ' : „In Erwiderung Ihres
Briefes teilen wir Ihnen mit , daß die Todes¬
anzeige Ihres Sohnes Korporal D . infolge
Ihres Umzuges au vier verschiedene Adressen
gesandt werden mußte . Es ist höchst un¬
angenehm für uns , sie noch ein fünftes Mal
abzusenden . Wenn jede Mutter solche Umstände
machen würde und wir wegen jedes Gefallenen
so in Anspruch genommen würden , könnten wir
mit der Arbeit 'überhaupt nicht fertig werden ."
So lautet das Schreiben der Militärbehörde au
eine ihrer beiden Söhne beraubte Mutter im
Lande der Höflichkeit.

GememnülLiges.
Ein Kniff — und der Finger ist frei!

Man will den festgeklemmten Ring vom zu dick ge¬
wordenen Finger lösen ! Die anfänglich schüchternen
Versuche mißlingen ebenso wie die mit nervöser
Krastanspannung wiederholten . Mit kaltem Wasser,
Seifenlösung und allerlei Hausmitleln tvird der
arme Finger erfolglos bearbeitet , um dünn und ge¬
schmeidig gemacht zu werden . Den Gang zum
Goldschmied möchte man gern vermei en. Da knetet
sich nun ein sehr praktischer, einfacher Slusweg . Em
starker Zwirnsfaden wird nämlich schräg zum Ring
in straffen, eng aneinandcrliegendcn Touren wie auf
einer Nähfadcnspule um den Finger gewickelt. Wenn
ich jetzt den Faden von der . Ringseite her wieder
abwickele, so ist wichtig, daß der Ring gleich nach¬
drückt. Ich streife daher am besten daS Fadencnde
durch den Ring durch und fange jetzt an , abzuspulen,
wobei der Ring ebenso schnell als die Fadenrcihen
am Finger abnehmend vorrückt. Ünmerklich, aber
sicherI

Kupfer und Messing tiefblau färben.
100 Gramm kohlensanreS Kupferoxyd löst man in
750 Gramm Ammoitiak und verdünnt diese Lösung
mit destilliertem Wasser, worauf die gereinigten
Gegenstände mittels eines MessingdrahtcS in die
Flüssigkeit getaucht werden . Nach 2 bis 3 Minuten
nimmt man sie heraus , spült ^sie in reinem Wasser
ab und trocknet sie in Sägcspänen.

Um Kleister vor dem Sauerwerden zu
schützen, setzt man 6 Gramm Borsäure auf 1 Liier
Kleister zu. Gegen das Verderben des LeimeS empfiehlt
sich die Auflösung von 10 Gramm Saliohlsäure in
1 Kilogramm Leimmaffe. "■ - - -

große Küche mit Vorratsraum und eine geräumige,
mit Glaswänden versehene Veranda . Ursula
fand es schöner und herrlicher , als den stolzesten
Palast . Und daß sie in Renates Nähe bleiben
durfte , erhöhte ihre Glückseligkeit . Es gab wohl
landaus , landein keine glücklichere Braut , als
die liehe Ursula.

Und Bogenhart bildete das paffende Gegen¬
stück zu ihr . Für diese beiden Menschen war ein
Lebeit voller heiliger , tiefer Wunder angebrochen.
Sie waren einander der Inbegriff des warmen,
goldenen Lebens geworden . Ihre Seelen um»
faßten sich mit einer ergreifenden Innigkeit.

In Letzingen lvar alles bereit zum Empfang
der jungen Herrin . Renate hatte energisch gegen
eine Hochzeitsreise protestiert . Das konnte
Letzingen nur angenehm sein.

Renate war sehr bleich , als sie nach der
Trauung die Glückwünsche entgegcnnahm . Dem
Blick ihres jungen Gatten wich sie beständig
aus . Er fühlte jedoch , daß eine starke Erre¬
gung in ihr gärte . Ihre Augen brannten und
die Hände waren kalt , als sei alles Blut zum
Herzen geströmt . Während der Hochzeitstafel
schien sie sehr heiter . Den Aufführungen brachte
sie scheinbar die größte Aufmerksamkeit entgegen.

Sie schob die Trennung von der sehr fröh¬
lichen Gesellschaft so lange wie möglich hinaus.
Endlich konnte sie jedoch den Aufbruch nicht
länger hinauszögern . Der Wagen stand schon
eine Weile bereit , und die Pferde wurden un¬
geduldig.
2 n> ii  lFortsotzuna folat .)
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Di- ZwischenscheineMdi- 5°|, Schuldverschreibungen und
Schatzanweisungen der iv . Kriegsanleihe o« vom

ö. Novemberd. 3$. ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen ", Berlin W 8 Beheenstraße 22,
patt . Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung bis zum 17. April 1917 die
kostenfreie Vermittelung des Umtausches . Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch un¬
mittelbar  bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheine find mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser nach der
Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienststunden bei den genannten Stellen ein¬
zureichen. Für die 5°/»  Reichsanleihe und für die 41/2°/o  Reichsschatzanweisungen sind besondere Nummernver¬
zeichnisse auszufertigen ; Formulare hierzu sind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb der Stück¬
nummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Von den Zwischenscheinen für die I . und III . Kriegsanleihe ist eine größere Anzahl noch immer nicht
in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915 und 1. Oktober ds . Js . fällig gewesenen Zins-
scheinen umgetauscht worden . Die Inhaber werden aufgefordert , diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse
möglichst bald bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " , Berlin W 8 Behrenstraße 22, zum Umtausch
einzureichen.

Berlin,  im November 1916

Reicbsbank-Direktorium.
Havenstein. v. Grimm.

50 Mark Belohnung
demjenigen der mir die Täter ermittelt , die mir in der
Nacht vom Samstag auf Sonntag meine 11 Hafen ge¬
stohlen haben.

Jakob Rücker, Bad Weilbach.

Fuhrunternehmer
zur Beförderung von Waren von und zu der Bahn sucht
Chemische Fabrik siSrshelrn vr. B. NoenMnger

Flörsheim am Main.

November-Lucker
ist eingetroffen.mürfelziitlwr
Tcfnzudtcr Mv.32 Pf.Kandiszucker
empfiehlt

B . Flesch.

Beliebte bellen MU in BiHiaen Msrnbeii
7 ausgewählte

8 ausgewählte
0.80

R . Wagner Fliegender Holländer.
Stücke für Kavier

„ Meistersinger 0. Nürnberg.
Stücke für Klavier

„ Lohengrin . 9 ausgewählte Stücke für
Klavier

„ Parfival 11 und Nibilungen 12 Stücke
für Klavier je

Dieselben für Klavier Ihändig oder für Klavier und
für je 1.20- 1.80 Mark

Potpourris aus allen Opern sowie alle Operettentänze
Märsche. Eeschenkwerke.

Leichte Klavier oder Molinhefte für den ersten Anfang für 1.00
WM- 1veihnschi8musik"WU

Großes Lager aller Art Musik. Verzeichnisse kostenlos.

Karl Fritzsche, Musikalienhandlung
Leipzig 27 Jnselstratze.

0.80

0.80

1.20
Violine

und

Schirmreparaturen
werden sauber und fachgemäß ausgefllhrt von

Hermann Schütz, Drechslermeister.

Nachruf
an meinen in Galizien gefallenen Kameraden

Franz Bauer.
Noch jung an Jahren zogst du ins Feld
Dachtest an keine Gefahren
Die dir im Felde entgegengestellt
Doch solltest es bald erfahren.
Du zogst durch Deutschland und Österreich
Du zogst durch Freundesland hin
Zu kämpfen für dein Kaiserreich
Kämpftest in Galizien.
Nur kurze Zeit war Dir vergönnt
An den Feind mit Waffen treten
Nach kurzem Streit schon mutztest Du
Lasten dein junges Leben.
Dein Blut floß hin
Für Ehre , Recht und Ruhm
Jetzt liegst du in Galizien
Nach kurzem Kampf und Tun.
Nicht weit von mir nun liegest du
Zu schlummern in jenem Frieden
Gott gebe dir die ewige Ruh
Laßt ihn ruh 'n in Frieden.

Dein Freund
Musketier Tremper

Reserve-Jnf .-Regt . Nr . . . Galizien.

Zuckerl>estelltM8en
(gern. Zucker) für November werden entgegen
genommen bei

Drogerie Schmitt.
säAlm Wonlpurr'.

leitung und elektrische Licht- und
Kraftanlagen bei hohem Lohne für
dauernde Beschäftigung gesucht.
W. & A . Schmitt , Rüsselsheim
_Bahnhofstratze 25.

Qbstbäume.
Starke gut bewurzelte Aepfel-

u. Birnhochstämme , Stammhöhe
180 cm, mit schöner Kronenbil
düng, in den bewährten Sorten.
Aepfel,Kaiser-Alexander Bellfieur
Baumanns -Rtt ., Cox-OrangenRtt.
Eoldpärmäne , groß -gelbe Canada
Rtt . Jak . Löbel , Rhein . Bohn-
apfel , Boiken, Trierer Weinapfel
und Schafsnase. Birn : Amanlis
Butterb ., Diels Butterb ., Pasto-
renb . u. Le Lectier - Aepfel - und
Birnpyramiden , 2-  u . 4jährige
letztere mit Fruchtansatz, schön for
miert in den frühtragenbsten und
bewährtesten Sorten.
Preis für Hochstämme Mk. 1,70 bis

1,80
Preis für Pyramiden Mk. 1.50

bis 2,50.

Fm Alsys Will,
Gärtnerei u. Baumschule,

Flörsheim a . M.
Besuch meiner Baum

schule erw.

£

Jeder Geschäfts
ist vom 1. Oktober ab

ann

W arenumsatzstempel-
pflichtig. Er muß hierzu ein besonderes Buch führen. Dasselbe kostet mit praktischen
Ratschlägen , nach amtlichen Quellen bearbeitet

/ \ ark 1.50
und ist zu haben bei

Heinrich Dreisbach
Karthäuserstrasse 6.

€

€I
f
I
€

Das Favorit -Moden -Album für
Herbst und Winter 1916/17 (Preis
80 Pf .) ist erschienen. Es soll der
Frauenwelt helfen, sich für ihren
Bedarf an Kleidung das Passend
te zu wählen und es soll ermög

jichen, sich gute Garderobe ver¬
mittels leicht ausführbarer Selbst-
chneiderei billig selbst herzustellen.

Seit Monaten sind zahlreiche
Mitarbeiter , Modekünstler, und
Werkstätten in reger Tätigkeit , um
auszuarbeiten , zu sichten, zu er¬
proben und das Ergebnis dieser
vielseitigen Bemühungen in diesem
neuem Album zur Verfügung zu
stellen. Wer sich dieser vielseitigen
und zugleich billigsten aller Mo
denzeitungen bedient , wird an
seiner Kleidung , die in bezu
Stoffbedarf durchaus den Vor¬
schriften entsprechen wird , Freude
haben und eine geschmacklich her¬
vorragende Wirkung auf billigstem
Wege erreichen. Kein Schnitt kann
zuverlässiger, an Arbeitszeit und
Stoffverbrauch sparsamer und im
Sitz passender sein als der Favorit
Schnitt , dieser anerkannten Werl
marke deutscher Erzeugung . Es
zeigt sich auch in diesem Falle,
daß das Gute immer das Billigste
ist. Jeder Dame können deshalb
das Favorit -Moden -Album und
die Favorit -Schnitte nur empfoh¬
len werden. Zu beziehen durch die
hiesige Vertretung der Firma:
Käthi Ditterich , Kaufhaus am

Graben.

UornOkt. iyi6 ab ist
»jeder Kaufmann, Gewerbetrei¬

bende , Landwirt usw.Warenumsatz-
sternpeipflichtig

{Geschäftsbuch hierzu für ca  1 Ja*"
imit nach amtl . Quellen u . praK*
«Ratschlägen bearbeiteter Anl« 1

tung kostet « k . 1.50
Verkaufsstelle : H. Dreisbacb,

I Flörsheim , Karthäuserstrasse d.
Hersteller : Goldfeder & Meyerheit»'

IniiSÄ
.um sofortigen Eintritt

Mainz , JngelHeimer Aue.

Zigaretten
direkt von der Fabrik

_ zu Origlnalprelsen .
100 Kleinverk . 18 Pfp. 1 *'
100 , 3 2'
ioo„ „ 3 ;; 2$
100 , „ 4,2  „
100 „ , 6,2 „ 4 .3°
ohne jeden Zuschlag f. neue
Steuer - und Zollerhöhu^
3iMrrgB 75.p.s,a iiav
Minies §1115zK !‘tT

KÖ£H, Lhrenstratze 34.
_ Tele phon A 9068.

MMlinMLSLS-
bile er— —'mit guten Zeugnissen zuw !̂

fortigen Eintritt gesucht. k
Metallwarenfabrik WilhelmHd »"

Mainz , JngelHeimer Aue.

SßW
Ml«

empfiehlt
SelM Smsbch

tötet unfehlbar „Ackerlon-Paste"
ä 65 u. 110 Pf . Nur bei Drogerie
Schmitt.
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